




Znm Eingang.

Mache deinem Meister Ehre, o Geselle, baue recht!

Wie das Maaß er hat genommen, nimm die Kelle, Karle recht!

Nicht um deine Mitgesellen sorge, wie sie mögen bau'n;

Dafür laß den Meister sorgen, deine Stelle baue recht!

Frage nicht, was mühsam heute deine Hand gefügt, wie bald
Wohl im Sturm der Zeiten wieder es zerschelle, baue recht!

Laß nicht deinen Unmnth fragen, welch' Bewohners Ungeschmack

Künftig die von dir gebaute Wand entstelle, baue recht;
Gärtner, dem der Grund zum Mörtel und zur Kell' ein Spaten dient.

Rühr' dich, und den Barr der Erde treu bestelle, baue recht!

Ban' die Formen der Gewächse, gründe Pflanzen und vertilg'

Unkraut, daß in Weg dem Kraut es sich nicht stelle, baue recht!

Ord'ne deine blüh'nden Staaten, freu' dich der Bevölkerung;

Beet' und Pfad', und auch die Leitung jedem Quelle baue recht!

Fischer, dem das Meer zum Acker, und znm Pflug ein Nachen dient,

Furche tief das Beet der Fluthen, deine Welle baue recht!

Flcug Welttheile zu verknüpfe», Schiss, und laß den Handel blüh'n!

Handel, deine Mess' und Bude, Waag' und Elle, baue recht!

Laß vom Recht und von der Liebe, König, dir den Thronsal bau'n!
Bau den Giebel frei und luftig, und die Schwelle baue rechl!

Wenn die Eintracht Häuser bauet, die die Zwietracht niederreißt;

Eintracht,komm,nimm unsrerZwietrachtTrümmerfälle,bauerecht!

Kleinlich ist der Staaten Fachwerk vor dem ew'gen Bau der Welt:

Komm Weltweisheit, Weltengeistes Baugeselle, baue recht!

Die Vergangenheit der Schöpfung bau' uns aus den Trümmern auf,
Und die Zukunft der Geschichte baue Helle, baue recht!

Löse du die Sprachverwirrung, die den Bau ins Stocken bringt;

Daß Idee den Plan des Meisters her uns stelle, baue recht!

Sichre, stille, ungestörte Architektin, o Natur,

Barre fort nach unbewußtem Kunstnrodelle, baue recht!



Bau die stolzgewölbte Kuppel deines Saals, o Himmel, wo

Mit Musik sich ewig drehen Sphärenbälle, baue recht!

Sonneubahmu und Milchstraßen, der Planeten Wohnungen,
Die vier Häuser sür des Mondes Wechselschnelle, baue recht!

Baue die Korallenriffe und die stille Muschelbank,

Heil'ges Meer, und der kristall'neu Grotten Helle baue recht!
O Baumeister an den Flüssen, Biber, daß der Menschenwitz

Von dir lerne, deine Bauten ohne Kelle baue recht!

Eure schwebenden Paläste baut, ihr Vögel, unterm Ast!

Künstlerbieue, die sechseck'ge Honigzelle baue recht!

Bau die Gruft nach rechtem Maaße für der Chrisalide Schlaf,
Raup'! und deine dunklen Flügel, o Libelle, baue recht!

Bau dich hoch, o Königskerze, brenn in Blüthen still hinan!

Lilie, deines Kronenleuchters Fußgestelle baue recht!

Auf Gerüst der Blätter schwebend, Blume, bau dein Heiligthum,
Duftvychüllter Liebespaare Brautkapelle baue recht!

Bauet selbst, ihr Balsamstauden, euch zum Opfcrduftgefäß!

Dich dem Moschus zum Behältniß, o Gazelle, baue recht!
Unbewußte Dichterseele, Nachtigall, o baue dir

Deine Kehle, daß sie lieblich Liebe gelle, baue recht!

Liebe, bau' dein Rohr der Flöten, daß es Sehnsucht athme; bau

Andacht, deine Orgel, daß sie Himmel schwelle, baue recht!

Frühlingsprediger! Amphion der Natur! daß Herz an Herz

Der Gemeinde, Stein der Kirch' an Stein sich stelle, baue recht!
Bau die musikal'sche Leiter der Gedanken himmelan,

Freimund! deiner Liederwogen Tongefälle baue recht!
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Crste Abtbellrmg.

Minerva und Vulkan.

Auf Olympos Strahlengipfel
Saß der Gott auf höchstem Thron,

Wo verhüllt zu seinen Füßen

Ossa lag und Pelion.

Aus des Gottes schwaugrem Haupte

Springt der lichtgeborne Glanz,

Pallas, schild- und specrgewaffnet,

. Und die Welt gehört ihr ganz.

Juno aus Gewitterlüften

Sicht das Zeugungswerk von fern,

Neidisch, und der Tochter stellte

Sie den Sohn entgegen gern.

Kreisend hat sie sich gemühet,
Und Vulkanus kommt hervor;

Ihren fchwergebornen hebt sie

Gegen Zeus mit Stolz empor.

Doch des Gottes leichter Odein

Schleuderte den Hochmuthssohu,
Einen dumpfen Blitz, zur Erde,
Und Vulkan ist lahm davon.

Lahm an beider Füße Sehnen,

Kräftig ist der Arme Mark;

Und zur Kunst der Feuerarbeit

Macht ihn seine Mutter stark.
An des Aetna Flammenkesseln

Von der Werkstatt Qualm umraucht,

Schmiedet er das Erz zu Waffen,
Die er selber nicht gebraucht.

Und zum starken Sohn der Juno
Tritt Kronions lichtes Kind,

Lächelt künstlicher Gebilde,
Die ihm selber unnütz sind.

Und ein Helm, der eben fertig
Seines Meisters Hand entstehn,

Hebt die Göttin an zu bitten:
Soll ich hier vergeblich dröhn?



Mich gefertigt hat der Meister,

Seinem eignen Haupt zn schwer;
Willst du tragen mich auf deinem,

Schlage Schrecken Feindesheer! —
Also sprach zu mir die Laute:

Aus der Hand, die mich gebaut,

Kam ich stumm; wenn du mich rührest,
Hört der Himmel meinen Laut.

Dichterselbstlob.

Ich bin ein König eines stillen Volks von Träumen,
Herrscher in der Phantasieen Himmel-raumen.

Kaiserkron' und Königskerze mir zu Füßen

Blühen auf, mich ihren Oberherrn zn grüßen.

Ilm die dunklen Locken farb'ge Wolkenbogen

Sind, ein bunlgesteintes Diadeni, gezogen.

Alle Frühlingsblumen kommen, vorzutragen
Meinen Ohren ihre ew'gen Licbesklagen.

Alle Bronnen aus der Schöpfung Tiefen brechen,
Von Geheimnissen mit mir sich zu besprechen.

An der Linken trag' ich Salomonis Siegel,

Mit der Rechten heb' ich Dschemschids Weltenspiegel.
Alle Geister sind des Siegels llnterthanen,

Und die Schöpfung schwört zu meinen Sonnenfahnen.
Gegen Nacht und Finsterniß in Kampfesschranken

Führ' ich eine Schaar von leuchtenden Gedanken.

Kommt, und helft den Himmel auf der Erde stiften,

Helft den Tod mir töten und das Gift entgiften.
Jeden Baun: des Lebens soll mein Hauch beblättern,

Und die Schlang' am Stamme soll niein Arm zerschmettern.
Morgenwinde, gehet ans auf allen Pfaden,

Mir zum neuen Paradies die Welt zu laden.

Wer dem Druck der Tyrannei muß draußen weichen,
Eine Freistatt biet' ich ihm in meinen Reichen.

Dort ist Mühsal, Drang, Verfolgung, Nolh und Kummer;

Hier ist Frieden, Eintracht, Ruh' und Schlummer.

Ihr Bewohner Dschinnistans, Peris und Dschinnen,

Baut mir hier ein Wuuderschloß mit goldnen Zinnen.
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Bauet mir den Wellpalast mit vielen Zimmern,
Wo vereint die Herrlichkeit der Welt soll schimmern.

Bauet so viel Zimmer mir als Nationen;
Jede soll niit ihrer Lust in einem wohnen.

Bauet so viel Dächer mir, als Himmelszonen;
Jede soll mit ihrer Pracht auf einem thronen

In der sieben Prunkgemächer Tepp'che wirken
Soll mein Wunderwerk aus sieben Weltbczirken.

Malerei soll Frühlingsglanz an Wänden weben,
In den Nischen sollen Marmorbilder leben.

Und Musik soll mit den ew'gcn Sphärenionen
Alle Lebensstimmen der Statur versöhnen.

O ihr Geister, um das Zauberschloß den Garten
Pflanzt mit Bäumen und Gewächsen aller Arten.

Nachtigallen aller Zonen mit den Rosen
Aller Himmel lasset mir zusammen kosen.

O ihr Götter Hindostans, die ihr in Blumen-
Kelchen wohnet, kommt zu cuern Heiligthnmen!

Ihr, gewebt aus Mondesstrahlen, Svlph- und Elfen,
Sollet auch nur meinen Park bevölkern helfen.

O ihr dem Olymp entstürzten Griechengötter,
Rettet her zu mir euch gegen eure Spötter.

Bau die Mauern meines Gartens, o Amphion!
Die Delphine meiner Fluchen zügl', Arion!

Zähme meines Haines Wild mit Saiten, Orpheus!
Und die Schaaren meines Tranmvolks führ', o Morpheus

Die Zwei »nd der Dritte.

Phantasie, das ungehen'rc Riesenweib,
Saß zu Berg,
Hatte stehen neben sich zun, Zeitvertreib
Witz, den Zwerg.
Der Verstand
Seitwärts stand,
Ein proportionirter Mann,
Sah das tolle Spiel mit au.



378

Phantasie sich halben Leib's zun, Himmel hob,
Einen Stern

Faßte sie und schwang ihn, daß es Funken stob
Nah und fern.
Fiel der Witz
Wie ein Blitz
Drüber her, und faßt den Schein
In die kleinen Taschen ein.

Phantasie zur Wolke, die vorüberflog,
Streckt die Hand,
Sich die Wolke purpurn um die Schultern zog
Als Gewand.

Witz versteckt
Drunter steckt;
Wie sich nur ein Faltchen ruckt,
Witz heraus mit Lachen guckt.

Phantasie mit Donnersturm thut auf den Mund,
Witz verstummt;
Schweigt die Riesin, thut sogleich der Zwerg sich kund,
Pfeift und summt.
Der Verstand
Hält nicht Stand,
Geht und spricht: Das mag ich nicht;
Denn das sieht wie ein Gedicht.

Die deutsche Stadt.

Eine deutsche Stadt möcht' ich erbaue»
Unter Himmel, einem ewig blaue»,
Rings von einem Frühlingshain umschlossen,
Und von einem stillen Strom beffossen;
Mittelpunkt von einem weiten Reiche,
Nabe eines Rads von mancher Speiche,
Sonncnbrennpuukt, welcher seine Strable
Lebensregung strömt' in alle Thale.
Alles Leben seinen Kreislauf haltend,
Planetarisch ruhig sich entfaltend,
Aus der Mitte nach dem Umkreis fließend,
Aus dem Umkreis sich zur Milt' ergießend.



379

Rings im Lande müßte Friede wohnen,
In der Haupstadt Fürst, der höchste, thronen,
In sich dar des Volkes Spitze stellend,
Sich die besten seines Volks gesellend,
Wachend, daß vom großen, bis znm kleinen,
Jedes leb' im großen Allgemeinen,
Jedes Glied sich freudig schließ' ans Ganze,
Jedes stolz sich fühl' ein Blatt im Kranze;
Von dem Thron ausströmend Lust und Segen,
Wie vom Himmel Sonnenschein und Regen,
Daß die Fluren jauchzten und die Hürden,
Arbeit singend trüge ihre Bürden,
Wie die Bienen ihren Fleiß zur Zelle,
Jeder jedem fördernder Geselle.
Gleich dem Strome lächelnd belle Mienen,
Heiter wie der Himmel über ihnen,
Spiegel der Zufriedenheit die Züge,
Freiheit, Ordnung, Wohlbehagen, Gnüge;
Daß der Pflüger nicht bei seinen Garben,
Hirt bei seinen Hcerden müßte darben,
Winzer dursten nicht bei seinen Reben,
Sondern jeder lebte sich ein Leben.
Kommen würden dann die frommen Künste,
Und aufs Leben wenden ihre Brünste,
Nicht nnmnthig ihren Strahl verschließen,
Blumen gleich, die es verdrießt zu sprießen.
Nahen würden sie den städt'schen Schwellen
Auf den Markt und um den Thron sich stellen,
Jeden einzelnen mit Lust entzückend,
Und zumeist das Allgemeine schmückend.
Nicht die Weisheit, die in Schulen brütet,
Nicht Gelahrtheit, die den Moder hütet,
Eines frohen Volkes klare Angen
Würden ihnen nur zu Richtern taugen
Fühlend sich von ihrem Volk gehoben,
Heben würden sie ihr Volk nach oben.
Neue Tempel würden anfcrstchen,
Die Musik drin auf zum Himmel gehen.
Im Palaste brennend Farbcnfener
Machte, himmlisch irdisches Gemäuer. ,



Und die Dichter, wie die Nachtigallen,
Würden nicht in Wäldern sich gefallen,
Würden kommen zu der Stadt, und wohnen

In den Gärten, in den Laubeskronein
Nicht ins Reich der Phantasien verschlagen,
Sondern von der Wirklichkeit getragen,

Nicht in alle Himmclstriche schwärmend,

Sich an vaterländ'scher Sonn' erwärmend,

Nicht im Bücherlabyrinth verirret,

Vom Geschrei der Thoren unverwirret,

Setzend ihre Kunst an Hirngespinste,

Lesender Zerstreuung zuin Gewinnste,

Ueberreizte Nerven überreizend,

Nach dem Lächeln stumpfer Sinne geizend,
Der Entmannung schlaffe Muskeln kitzelnd,

Heil'gen- oder Ritterbilder schnitzelnd;
Nicht ein ekles Spiel für Müßiggänger,

Singen würden ihrem Volk die Sänger.

Einer würd' herab von tragischen Bühnen
Weltgeschick und Heldentod versühnen.
Einer leicht den kom'schen Spiegel heben,

Drin zu sehn das Volk dem Volke gebe».
Einer möchte seines Liedes Aeste

Wölben über des Palastes Feste.

Und ich wollte durch die Straßen schreiten,
Trunken, unter Rebenlaub die Saiten,

Stehen bleiben, da wo Becher klängen,

Und mich in des Festes Mitte drängen,

Singen, wie Hafisens Geist mich triebe,

Frühling, Jugend, Rosen, Wein und Liebe.

Wie die Sonne kreiste rings der Becher,
Und wie Monde leuchteten die Zecher.

Vor die Thore kommt die Stadt, zu lauschen,

Sich am Lied, am Weinduft zu berauschen.
Und ein Lied das Freimnnd so gesungen,

Geht durchs Reich, und lebt auf alten Zungen.

Jetzo, solchen Liedersporn vermissend,

Wo das Reich liegt und die Stadt, nicht wissend,
Hab' ich einsam, was ich schrieb', geschrieben,

Für mich selbst und wcn'ge, die mich lieben.



-sH 381

Prophczeiimg.

O Erde, die du gehest
Im Tanz der schönste Stern,

, Um deine Sonne drehest,
Zu nah nicht, noch zu fern;
In deren Blnmenwiegen
Das Licht herabgestiegen,
Geboren Mensch zn liegen
Das ew'ge Wort des Herrn.

Du hast erzogen milde
Den Menschen tausend Jahr,
Wie er zn Gottes Bilde
Zuerst geschaffen war;
Ihm, zn der Schöpfung König,
Erhöhtem, machst du fröhnig
Dich selbst, und dienstgewöhnig
All deiner Leben Schaar.

Die Pflanze wächst der Bildung
Von Strande fort zn Strand,
Der Sittung und Entwildung
Gewinnend Land um Land;
Ihr dient zur Lebcnsflamme
Der Glaube, Kunst zur Amme,
Die Wissenschaftznm Stamme,
Die Liebe zum Verband.

Hinschwebst du ohne Störung,
Leicht tragend deine Wucht,
Und zeitigst ohn' Aufhörung
Die dir vertraute Frucht
Der Menschheit, deine Wonne,
Am ew'gen Strahl der Sonne
Nun scköpft aus deinem Bronne
Auch meines Daseins Flucht.

Und soll mit Stoß dich trümmern
Einmal ein fremd Gewicht?
So sollte mich bekümmern
Mein eignes Leben nicht,
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Noch das der Millionen,
Die wohncten und wohnen

In allen deinen Zonen,

Schau», und geschaut das Licht.

Es sollte mich nicht kümmern

Zerscheitcrndes Gebein;

Doch darf der Geist zertrümmern,
Der ewig sollte sein?

Mit seinen aus den Schranken
Der Erd' in tausend Ranken

Getriebnen Lichtgedanken,

Der Menschheit Edelstein?

Im Guten und im Schönen,
Was alles ward erstrebt,

Und in den heil'gen Tönen

Der Dichtung was gelebt,

Der Weltgeschicht' Erlebniß,
Des Menschenbunds Ergebniß:

Ob man im Weltbegräbniß
Das alles mitbegrabt?

Ich bin von Furcht betreten,
Des Stolzes Flügel sinkt,

Wenn ihr von dort Kometen

Mit feur'ger Ruthe winkt,
Die ihr mit dnnst'gcn Schweifen,

Wer weiß wie weit, könnt greifen
Und, Welten noch im Reifen,

Von eignem Sprühglanz blinkt.

Zu nah bald, bald zu ferne
Der Sonn' irrt eure Bahn,

Habt im unsteten Kerne
Noch nicht Bestand empfahn;

Ihr ungezügelt wilden,

Die erst sich sollen bilden,

Könnt schon gebildet milden

Nur Störung bringend nah».

Zwar unsre Astronomen,
Die mit dem kühnen Rohr

Auch euch an Himmelsdomen

Die Bahnen zeichnen vor,



Berechnen uns nach Haaren,

In wieviel tausend Jahren

Von euch was zu befahren

Hab' erst der Erde Flor.

Das kann mir Trost nicht geben,
Noch heitern meinen Blick:

Die Zukunft ist inein Leben,

Mein Loos der Welt Gesckick.

Viel besser, nie beginnen,

Als tausend Jahr gewinnen,
Was fruchtlos soll zerrinnen

In einem Augenblick.

Trost kann im Großen geben

Im Kleinen was geschah,

Daß ich der Asch' entschweben

Schon einen Phönir sah.

Nach Weltumkehrnngsdünsteu,
Fanat'schen Bücherbrünsten,

Ist uns mit allen Künsten

Noch Hellas Genius nah.

So bang' ich vor dem Loose

Auch meiner Erde nicht,

Wenn im Zusammenstöße

Erlischt dein Gleichgewicht;

Du taumelst nicht ins FernS

Bor dem Vernichtungssterne,

Du wirst in ihm znm Kerne,

An dem es ihm gebricht.
Mit allen Geistersunken,

Seit Ewigkeit entfacht,

Von denen nicht gesunken

Ein Tröpflein in die Nacht,

Wirst du den Dunst durchleuchten,

Und seine Brunst durchfeuchten,

Daß er sich selbst wird deuchte»

Zu schönerm Sein erwacht.

So, wenn in rohen Schaaren

Auf mein gesittet Land

Erob'rung der Barbaren
Einst stürzt mit Raub und Brand;



Sie Werdens nicht verschlingen,

Es wird sie nicht dnrchdringen,

Der Geist die Masse zwingen,
Bis höh're Form entstand.

Wclttwcsic.

Was vor Jahrtausenden gerauscht

Im Wipfel ird'scher Palmen,
Wie wird es heut von dir erlauscht

Im Strohdach nord'scher Halmen!

Ein Palmenblatt vom Sturm verweht,

Ward hergeführt von Schiffern,

Und seinen heil'gcn Schriftzug seht,

Ihn lernt' ich zu entziffern.

Darein ist ganz mein Geist versenkt,
Der, ohne zu beachten,

Was hier die Menschen thnn, nur denkt,
Was dort die Menschen dachten.

Und so wiewohl das Alte stärkt,

Das Neue zu verstehen,

Wird doch viel Neues unbemerkt

An mir vorübergehen.

Bemerken werden die es schon,
Die laut am Markte walten,

Vom Volk beklatscht; ein stiller Lohn
Ist mir doch Vorbehalten.

Daß über ihrer Bildung Gang
Die Menschheit sich verständ'ge,

Dazu wirkt jeder Urweltsklang,
Den ich verdeutschend bänd'ge.
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Parabcl».

i.

Es ging ein Mann im Syrerland,

Führt' ein Kamel am Halftcrband.

Das Thier mit grimmigen Geberdm
Urplötzlich ansing schcn zu werden,

Und that so ganz entsetzlich schnaufen,

Der Andrer vor ihm mußt entlaufen.
Er lief und einen Brunnen sah

Bon nngefähr am Wege da.

Das Thier hört er im Stücken schnauben,

Das mußt' ilnn die Besinnung rauben.

Er in den Schacht des Brunnens kroch,
Er stürzte nicht, er schwebte noch.

Gewachsen war ein Brombeerstrauch

Aus des geborstncn Brunnens Bauch;
Daran der Mann sich fest that klammern,

Und seinen Zustand drauf bejammern.

Er blickte in die Höh', und sah

Dort das Kamelhanpt furchtbar nah,

Das ihn wollt oben fassen wieder.

Dann blickt er in den Brunnen nieder;

Ta sah am Grund er einen Drachen

Äufgähnen mit entsperrtem Nachen,
Der drunten ihn verschlingen wollte,

Wenn er hinunter fallen sollte.

So schwebend in der beiden Mitte

Da sah der Arme noch das Dritte.

Wo in die Manerspalte ging

Des Stranchleins Wurzel, dran er hing,

Da sah er still ein Mäusepaar,

Schwarz eine, weiß die andre war.

Er sah die schwarze mit der weißen

Abwechselnd an der Wurzel beißen.

Sie nagten, zausten, gruben, wühlten,
Die Erd' ab von der Wurzel spülten;

Und wie sie rieselnd niederrann,

Der Drach im Grund ansblickte dann,
25)



Zu sehn, wie bald mit seiner Bürde
Der Strauch entwurzelt fallen würde.
Der Mann in Angst und Furcht und Noth,

Nmstellt, umlagert und umdroht,

Im Stand des jammcrhaften Schwedens,
Sah sich nach Rettung um vergebens.
Und da er also um sich blickte,

Sah er ein Zweiglein, welches nickte
Vom Brombeerstrauch mit reifen Beeren;

Da könnt' er doch der Lust nicht wehren.

Er sah nicht des Kameles Wuth,

llnd nicht den Drachen in der Fluth,

Und nicht der Mause Tückespiel,
Als ihm die Beer' ins Auge fiel.

Er ließ das Thier von oben rauschen,
Und unter sich den Drachen lauschen,

Und neben sich die Mause nagen,

Griff nach den Beerlein mit Behagen,

Sie däuchten ihm zu essen gut,

Aß Beer ans Beerlein wohlgemuth,

Und durch die Süßigkeit im Essen
War alle seine Furcht vergessen.

Du fragst: Wer ist der thöricht Mann,

Der so die Furcht vergessen kann?
So wiß, o Freund, der Mann bist du;

Vernimm die Deutung auch dazu.

Es ist der Drach im Brunnengrnnd

Des Todes aufgesperrter Schlund;
Und das Kamel, das oben droht,

Es ist des Lebens Angst und Noth.
Du bist's, der zwischen Tod und Leben

Am grünen Strauch der Welt muß schweben.
Die beiden, so die Wurzel nagen,

Dich samt den Zweigen, die dich tragen,

Au liefern in des Todes Macht,

Die Mäuse heißen Tag und Nacht.

Es nagt die schwarze wohl verborgen
Vom Abend heimlich bis zum Morgen,

Es nagt vom Morgen bis zum Abend

Die weiße, wurzcluntergrabend.
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Und zwischen diesem Graus und Wust

Lockt dich die Beere Siuneulust,

Daß du Kamel die Lebensnoth,

Daß du im Grund den Drachen Tod,

Daß du die Mäuse Tag und Nacht
Vergissest, und auf Nichts hast Acht,

Als daß du recht viel Beerleiu haschest,

Aus Grabes Brnnnenritzen naschest.

Im Feld der König Salomo»

Schlägt unterm Himmel auf den Thron!

Da sieht er einen Sämann schreiten,

Der Körner wirft nach alle» Seiten.

Was machst du da? der König spricht;
Der Bode» hier trägt Ernte nicht.

Laß ab vom thörichten Beginnen;
Du wirst die Aussaat nicht gewinnen.

Ter Sämann, seinen Arm gesenkt,

Unschlüssig steht er still und denkt;
Dann fährt er fort, ihn rüstig hebend,

Dem weisen König Antwort gebend:

„Ich habe nichts als dieses Feld,
Geackert Hab' ich's und bestellt;

Was soll ich weitre Rechnung pflegen?
Das Korn von mir, von Gott der Segen!"

Die Scheidungsbrücke.

Zwischen Zeit und Ewigkeit
Steht die Scheidungsbrücke,

Füllend mit dem Schreckensglanz

Die furchtbare Lücke.

Weißt dn wohl, wie scharf und fein

Ist der Brücke Bogen?

Wie ein Schwert ist sie gezückt.

Wie ein Haar gezogen.

Soll ein Fuß des Menschen gehn

Auf der schmalen Brücke,

Wo nicht aufzufußen hat

Raum ein Fuß der Mücke'
25



Wer nicht fest darüber hin

Sich zu schreiten trauet,

Hoffe nicht, daß drüben ihm
Edens Wonne thanet.

Wenn der Frevler angclangt,
Steht die Brück' und funkelt.

Daß sich die Besinnung ganz
Schwindelnd ihn, verdunkelt.

Ihn verwirrend, tritt heran
Mit des Todes Schrecken

Das Gedächtniß seiner Schuld,
Granu ihm zu erwecken.

Drunten gähnt der Abgrund ans,
Und der Seele Beben

Treibet ihn, dein eignen Sturz

Selber zuznstrebcn.

Doch, wo ein Gerechter geht
Schwebt um ihn Bertraucn,

Das den Abgrund ihm entrückt.

Und ihm läßt nicht grauen,
Hoffnung hebet seinen Blick,

Liebe gibt ihm Schwinge.
Glaube lächelt, daß sein Geist

^Selig vorwärts dringe.
Seiner guten Werke Duft

Wird zu Goldwolkrändcrn,

Daß sich ihm die Brücke rings
Schmücke mit Geländern.

Ans der Brücke geht er hin,

Unter seinem Fuße

Steht sie wie ans Quaderstein,

Oder Eisengüsse.

Freimund! wenn du drüber gehst,
Hüllen deine Lieder

Dich in Duft, daß du nicht siehst

In den Schwindel nieder.

Schwebend, wie der Morgenwind
Ueber Lilienbeete,

Geh, daß nicht dein Fußtritt schwer
Ans die Brücke trete.
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Frühlingslicd.

Der Frühling lacht von grünen Höhn,
Es steht vor ihm die Welt so schön,
Als seien eines Dichters Tränine
Getreten sichtbar in die Ränine.

Wann schöpferisch ans Morgendnft
Der Sonne Strahl die Wesen ruft,
Kehr jedes Herz sich, jede Blume,
Empor znm lichten Hciligthnme.

Wann Abendroth den Purpur webt,
Darin die Sonne sich begräbt,
Schließt sich befriedigt jede Blnthe,
Und Sehnsucht schlummert im Gemüthe.

Vom Morgen bis zur Nacht entlang
Ist all ein Kampf der Sonne Gang;
Ei» Kamps die Schöpfung zu gestalten,
Durch Licht zur Schönheit zn entfalten.

Die Sonn' ist Gottes ew'ger Held,
Mit goldner Wehr im blauen Feld,
lind zn dem lichten Heldenwerke
Erneut der Frühling ihr die Stärke.

Tie Sonn' am Tag, der Mond bei Nacht,
Sie ringen all mit Wechsclmacht,
Die Sonne, Rosen roth zn strahlen,
Und Lilien weiß der Mond zu malen.

Der Himmel ein saphirnes Dach
Ter Flur smaragdncm Brautgemach,
Wo sich im Spiegel von Kristallen
Schaut Rose Braut mit Wohlgefallen.

Die Morgcnröthe wirkt ihr Kleid,
Ter Mergenthau reicht ihr Geschmeid,
Der Morgenwind, ihr kecker Freier,
Küßt sie erröthend unterm Schleier.

Der Frühling gibt im Garten Tanz,
lind alle Blumen nah'» im Glanz,
Wo Mädchen vorzustellen haben
Die Rosen, und Jasmine Knaben.

Das Veilchen birgt in Duft sich still,
Weil ausgesucht es werden will;
Die Rose glühend zeigt sich offen,
Wie könnte sie Verbergung hoffen?
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Des Paradieses Pforten sind

Nun aufgethan im Morgenwind,
Und auf die Erde strönit vom Osten

Der Duft, den sonst die Scl'gen kosten.
Die Lauben Edens werden leer,

Zur Erd' hernieder zog ihr Heer,

Wo nun die Engel schöner wohnen

In Rosenzelt und Lilienkroncn.
Nun lebt, berührt vom Liebeshauch,

Das Leben neu und Todtcs auch;

Der starre Fels vor Sehnsucht bebet,

Bis auch ein Ephen ihn umwebet.

O Frühling-odem, Liebeslnst,

O Glück der felsentrcuen Brust,
Die ein Geliebtes an sich drücket,

Das dankbar sie mit Kränzen schmücket.

In dieser Stille der Natur,

Wo Liebe spricht und Friede nur,

Sei fern den schweigenden Gedanken
Des Menschenlebens lautes Zanken.

Wie sie die Sinne sich verwirrt,

Und wie in Wüsten sich verirrt,

Wie sie die Freude sich verkümmert,

Und wie das Dasein sich zertrümmert.

Und wie die Welt, so ist ihr Lohn.
Es reut mich jeder Liedeston,
Der aufs verworrene Getriebe

Der Zeit sich wandt', und nicht auf Liebe.

Die Liebe ist der Dichtung Stern,

Die Liebe ist des Lebens Kern;

Und wer die Lieb' hat ansgesnngen,

Der hat die Ewigkeit errungen.

Weg Thorentand und Flitterpracht!

Im Himmel gilt nicht ird'sche Macht.

Erobrer, Helden, Weltvernichter,

Geht, sucht euch einen andern Dichter.

Du Freimund laß den eitlen Schwall,

Sing Lieb' als wie die Nachtigall,
O trachte still in deinen Tönen

Dein eignes Dasein zu versöhnen.
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Abcndlicd.

Ich stand auf Berges Halde,
Als heim die Sonne ging,
Und sah wie überm Walde
Des Abends Goldnetz hing.

Des Himmels Wolken thauten
Der Erde Frieden zu,
Bei Abendglockenlauten
Ging die Natur zur Ruh.

Ich sprach; O Herz, empfiude
Der Schöpfung Stille nun,
Und schick mit jedem Kinde
Der Flur dich auch, zu ruhn.

Die Blumeu alle schließen
Die Augen allgemach,
Und alle Wellen fließen
Besänftiget im Bach.

Nun hat der müde Sylphe
Sich unters Blatt gesetzt,
Und die Libell' am Schilfe
Entschlummert thaubenetzt.

Es ward dem goldueu Käser
Zur Wieg' ein Rosenblatt;
Die Heerde mit dem Schäfer
Sucht ihre Lagerstatt.

Die Lerche sucht aus Lüften
Ihr feuchtes Nest im Klee,
Und in des Waldes Schleiften
Ihr Lager Hirsch und Reh.

Wer sein ein Hüttchen nennet,
Ruht nun darin sich aus;
Und wen die Fremde trennet,
Den trägt ein Traum nach Hans.

Mich fasset ein Verlangen,
Daß ich zu dieser Frist
Hinaus nicht kann gelangen,
Wo meine Heimath ist.



Das Paradies.

Das Paradies muß schöner sein
Als jeder Ort aus Erde»,

Trum wünscht mein Herz recht bald darein
Recht bald versetzt zu werde».

Im Paradiese muß ein Fluß

Der ew'gen Liebe rinnen.
Und jede Sehnsuchtthräne muß

Sein eine Perle drinnen.

Im Paradiese muß ein Hauch

Der Schmerzcnstillung weben,
Daß jeder Schmerz und meiner auch,

Muß aufgelöst vergehen.
Da siebt des Friedens kühler Baum

Gepflanzt auf grünen Räumen,
Und drunter muß ein stiller Traum

Von Ruh und Glück sich träumen.

Ein Cberub an der Pforte siebt,

Die Welt hinweg zu schrecke»,

Daß auch zu mir ihr Hauch nicht geht,
Mich aus dem Traum zu wecken.

Da wird das morscbe Schiff, mein Herz,
Geankert ruhn im Hafen,

Das rege Wiegenkindlein Schmerz
Im Busen endlich schlasen.

Für jeden Dorn, der hier mich stach,

Wird sich die Rose finden,

Und Lust, die nie mir Rosen brach,

Wird sie nms Haupt mir winden.
Dort werden alle Freuden blüh».

Die in der Knosp' hier starben,

Und werden wird Ein Frühlingsgrün

Aus allen Todcsgarbe».

Dort wird, was je mein Herz gesucht,

Mir still entgegentrelen,

Vom grünen Zweig als goldnc Frucht,
Als Helle Blum' aus Beeten.

Die Wünsch' und Hoffnungen der Brust,
Wie Blumen aller Zone»,
Sie werden dort in stiller Lust

ttm mich zusammen wohnen.
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Tie Jugend, die mit Flügclschlag

An mir vorüber rauschte,

Die Liebe, die cmf einen Tag
Mit Nektar mich berauschte,

Sie werden, flucht- und flügellos,
Auf ewig mich umscl,erzen,

Mich halten wie das Kind im Schoost,

Und ihren Liebling Herzen,
Und jene Gottheit, deren Licht

Auf mich von fernher tbautc,

Und deren klares Angesicht
Ich nur in Träumen schaute,

Die Poesie als Geist der Welt

Wird hell sich mir entschleiern,

Wann hell sich Freimunds Lied gesellt
Dem Chor der Slcrnenlcicrn,

Die Blume der Ergebung.

Ich bin die Blum' im Garten,
Und muß in Stille warten,

Wann und in welcher Weise

Du trittst in meine Kreise,

Kommst du ein Strahl der Sonne,
So wcrd' ich deiner Wonne

Den Busen still entfalten.

Und deinen Blick behalten.

Kommst du als Than und Regen

So werd' ich deinen Segen

In Liebesschaalcn fassen

Ihn nicht versiegen lassen.
Und fahrest du gelinde

Hin über mich im Winde,
So werd' ich dir mich neigen,

Sprechend: ich bin dein eigen.

Ich bin die Blum' im Garten,
Und muß in Stille warten,

Wann und in welcher Weise

Du trittst in meine Kreise.
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Adler und Lerche.

Könnt' ich steigen,

Dem Adler gleich,

Der kommenden Sonn' entgegen,
Die Brust getaucht

In Morgenroth,

Badend im Glanz des Aethers,
Weil in Tiefen

Die Nacht noch träumt,

Dem erwachenden

Auge der Welt
Den ersten Blick entsaugen!

Oder fliegen,

Der Lerche gleich,
Nach, der scheidenden Sonne nach,

lieber der stillen Schöpfung,
Angeglnhet
Vom letzten Strahl,

Die Seel' im Liede verhauchend,
Verschwebcnd,

Verschwirrend

In Aetherdnft,

Niemchr wieder

Zur Erd' hernieder!

Aber ach!
Der Adler, der

Der Sonn' ins Angesicht geschaut,

Senkt den Fittig

Aus Himmelsglanz,
Um in dnnkeler Tiefe

Nach der Beute des Tags zu spähn.

Und die Lerche
Aus den Wirbeln

Ihres Himmelsgesanges
Sinkt ermattet

Zum Boden wieder,

Wo sie das Nest für die Nacht gebaut.



Kann kein erdegeborner
Flügelbegabter
Heldensinn,

Sängergcist,
Den Banden der nieder» Mutter

Ganz entflieh»,
Dem edlen Vater

Lichte zu?

Liebe setzte die Schwingen

Der Begeisterung

An mein Herz,

Und es flog
Der Sonne zu.

Bis die Fittige
Schmolzen,

Seinen Höhen

Entstürzend

Es ins Meer der Beschämung sank.
Und es klagte.

Doch die Liebe

Sprach, die Schwing' ihm erneuend

Andre geb' ich

Dir, die schwache

Aber himmlische

Freundin, nicht.

Stärkre, die nicht

Wieder schmelzend,

Noch Erneuung bedürfend,

Sicheren Flugs dich
Allen Sonnen

Vorüber tragen,

Der Höchsten zu,
Gibt mein stärkerer

Zwillingsbruder
Tod dir einst.
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Mittcrnacht.

Um Mitternacht

Hab' ich gewacht

Und aufgeblickt zum Himmel;

Kein Stern vom Sterngewimmcl

Hat mir gelacht
Um Mitternacht.

Um Mitternacht

Hab' ich gedacht,

Hinaus in dunkle Schranken;

Es hat kein Lichtgedanken

Mir Trost gebracht

Ilm Mitternacht.
Um Mitternacht

Nahm ich in Acht

Die Schläge meines Herzenst

Ein einz'ger Puls des Schmerzens
War angcfacht

Um Mitternacht.

Um Mitternacht

Kämpft ich die Schlacht,

O Menschheit, deiner Leiden;

Nicht könnt' ich sie entscheiden

Mit meiner Macht

Um Mitternacht.

lim Mitternacht

Hab' ich die Macht

In deine Hand gegeben;
Herr über Tod und Leben,
Du hältst die Wacht

Um Mitternacht.
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Rciscgebet.

Herr! der durch deinen Engel du Tobiä Sohn gen Raches

In Meden, nnd zurückgeführt znm Schatten seines Daches!

Der nach Aegypten d» hinab, nnd dann herauf geleitet

Durch Meer nnd Wüstennnversehrt deinHäuflein hast, dein schwaches.

Du führtest mit dem Mosisstab sie durch des Meeres Fluchen,

Als wie ein Hirt die Lämmer durch die Furten eines Baches.

Du speisetest mit Manna sie, es ging am Tag die Wolke
Vor ihnen her, nnd in der Nacht dein Feuerlicht, dein waches.

So wollest du den Wanderer auch jetzt, o Herr, mich leiten;
Dein lichtes Ang' am Himmel dort, ob meinen Pfaden wach' es!

Es wach' aus meinem Morgenpfad, auf meinen Steig am Mittag
Glänz' es herab, auf meinen Weg am Abend nieder lach' es!

Erfrische mich mit Morgcnthan, und gib mir Mittagsschatten!

Mein Herz, wenn es der Bürd'erliegt, ein Hauch von dir entfach'es!

Für meinen Fuß auf ebner Bahn, daß er nicht strauchle, räume

Sammt des Anstoßes Stein hinweg den Dorn des Ungemaches.

Dem Durstigen zeig einen Quell, und den in Nacht Verirrten

Lad' ein zur Ruh das gastliche Licht eines Hüttendaches.

Und wenn du, Freimund, unbedeckt dein Haupt sollst niederlegen,

So diene Gottes Friede dir statt andern Ruhgemaches!

Führung.

Dich, Israel, hat in der Wüste Jehova wunderbar geführt.

ErhatdichzumVerheißungslandedurchJrrenvierzigJahrgeführt.

Er hat dich wollen altern lassen, damit verjüngt du ziehest ein;

Er hat, da unterterwegs du starbest, dich heim als neue Schaar geführt.

Er hat dich wollen dursten lassen, um dir den Quell ans Felsgestein

Zuschlägen; er hat Tags im Donner, dich Nachts in Blitzen klar geführt.
Er hat dich lassen irre gehn, damit du kämst ans rechte Ziel;

Er hat dich langsam, seltsam, aber er hat dich immerdar geführt.

Und als du zum verheißnen Lande nun hingelangt warst, riefest du:

Er hatmichwnnderbargeleitet, doch mich zurecht sürwahrgeführt!

So rufetFreimund, dendurch WüstenderHerrimDonnerundimBlitz,

Durch Läutrungsfeuer hin zum Lichte, zum Liebeshochaltar geführt;

So rufet Freimund auch am Ziele, wo sich die Irren anfgelös't:

Er hat fürwahr mich recht geleitet, er hat mich wunderbar geführt!
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Zineite Adtheilmrg,

Auf, zum Himmel dich zu schwingen aus der Nacht!

Herz, empor zum Lickt zu ringen aus der Nacht!
Sieh, wie Gottes Liebesboten leuchtende

Grüße dir eulgegeubriugen aus der Nacht!
Wo im Westen sank die Sonne, blühn ihr nack

Rothen, die noch nicht vergingen, aus der Nacht,

Wo sic steigen wird im Osten, sieb' wie schon

Rosen an zu keimen fingen aus der Nacht!

Lichts Erinurungen und Lichtes Hoffnungen,

Die sich dir zum Kranze schlingen aus der Nacht!

Und darüber schaun die ew'gen Stern' herein,

Die hernieder trostend klingen ans der Nacht:
Eh der Kranz von Doppelrosen dort verblüht,

Wird dein ew'ger Tag entspringen aus der Nackt!

Nachtigall der Himmclsroseu, Freimund, auf,

Liebend dich empor zu singen aus der Nacht!

s.

Des Frühlings Nachtigallen sangen wie lange schon!

Und Rosen ans der Flur entsprangen wie lange schon!

Das Morgenroth hat blut'ge Fahnen au jedem Tag

Neu in die Welt herciugchaugcn wie lange schon!

Die Sterne sind am Himmclsbogcn, und Sonn' und Mond,

Vor Mcnschcnblicken hingegangen wie lauge schon!

Und Menschcnangen sind am Blicke von Soun' und Mond,

Wie Blumen auf- und zugcgangen wie lange schon!
Und Mcnschcnherzen von dem Athen: des Lebens sind

Geschwellt mit Hoffen und mit Bangen wie lange schon!

Des Ruhms, der Herrschaft Seifenblasen am Sonnenlicht

Erhoben bunt sich, und zersprangen, wie lange schon!
Und über Erd' und Himmclsgrcnzcn erobernd greift

Des Geists unendliches Verlangen wie lauge schon!



Die Seele, die vom Hauch der Schönheit Befreiung hofft,
Sieht sich von Reizen eingefangen wie lange schon!

Mich hat ein Himmelsstrahl getroffen, der meinem Aug'
Entflittert hat der Erde Prangen, wie lange schon!

Wann wirst den Krieg der Selbstbefreiung du end'gen, den
Dein Licht in mir hat angefangen wie lange schon!

Verklungen ist des Marktes Hader in dieser Brust,
Wo deine stillen Wort' erklangen wie lange schon!

s.

Die Seele soll am Boden schweben, wie lange noch?
Und soll sich nicht ins Licht erheben, wie lange noch?

Dem Strahl des Lichtes, der vom Himmel zur Erbe kommt,
Ist hier der Schatten beigegeben, wie lange noch?

Die Sterne winken, doch du lassest, o Schmetterling,
Den Flug um Sinnenblumenschweben, wie lange noch?

Die Sonne strahlet, doch du lassest, o Nachtigall,
Dich Rosenschlnmmerdnft umweben, wie lange noch?

Die Blume, die in Düften steigen znm Himmel will,
Sie fühlt sich fest an Wurzeln kleben, wie lange noch?

Der Frühling, der die Welt will schmelzen in Blnmenglnth,
Muß vor dem starren Winter beben, wie lange noch?

Und scheitern muß des ew'gen Lichtes Vernichtnngskampf
An dunkler Stoffe Widerstreben, wie lange noch?

Wie lange willst du deiner Schranken, beschränkterGeist,
Ohnmächt'gen Drangs dich überheben, wie lange noch?

Sich senkt vor dir der Vorhang tiefer, jemehr du hebst,
Doch immer suchst du ihn zu heben, wie lange noch?

Es wächst die Zahl der Mecreswogen, indem du zählst,
Doch immer zählen muht du eben, wie lange noch?

Durch dis Himmel jüngst mit Flügelschnelle
Stieg ich, suchend nach des Himmels Quelle,

Bei dem Monde fragt' ich, und er sagte,
Von der Sonne fließ' ihm zu die Welle,

Zu der Sonne kam ich, forscht' und hörte,
Daß ihr Licht ans höh'rer Sonne quelle.
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Und ich hörte von der höben: Sonne,
Daß noch höh'rer Sonnen Strom sie schwelle.

Und es wies mich jede böh're Sonne

Von sich weg zn höh'rer Sonncnschwelle.

Und ich schweifte dnrch den Glanz, und sähe,
Daß unendlich mich umfloß die Helle;

Bebte, daß mein Kahn an Sonnenklippen

In de- Lichtes Ozean zerschelle.

Doch ein Engel, nngcsehn im Glanze,
Stand bei mir, und redete: Geselle!

Wohin irrsten? wohin dich verlierst du?

Kein Gestad' hat dieses Meeres Welle.

Eine Woge fließet ans der andern,
Alle fließen ans dem ew'gen Quelle.

Der allgegenwärt'ge Quell des Lichtes

Ist gleich nah und ferne jeder Stelle.
Näher ist er nicht der höchsten Sonne,

Als dir selbst in deines Busens Zelle.

Kehre bei dir selber ein, o Freimund,

Und daß hell dein Hans sei, das bestelle!

Laß die Welt in deinen goldnen Strömen baden, ew'ges Licht!

Speise Geister an der Tafel deiner Gnaden, ew'ges Licht!

Wie das Meer in weiten Kreisen um das Land, so flnthet dein

Aether um die Welt in weitern Glanzgestaden, ew'ges Licht!
Nicht die Sonne dich, die Sonnen zeugest du; in deinen: Strahl

Tanzen sie, alswie in ihrem Strahle Maden, ew'ges Licht!

Nicht der Himmel kann dich fassen, und zur Erde steigest du,

Opfer zündend unter allen Breitegraden, ew'ges Licht!

Zn dem Mern, zum Olympos, wie zum Siuai her,

Senkst du hell durch Wolkeuschichten einen Faden, ew'ges Licht!

Ab von dir ins Dunkel wendet ihren Pfad die Welt, doch du

Strömst entgegen aus dem Dunkel ihren Pfaden, ew'ges Licht!
Auch auf krummen Straßen lenkest du den Wahn zurück zu dir;

Aber laß zu dir mich wandeln die geraden, ew'ges Licht!

Wo vor dir sollt' ich mich bergen? sollt' ich auf zum Himmel flieh::,
Wo mir funkeln deine lichten Miriaden, ew'ges Licht!

Wo vor dir soll ich mich decken? Web' ich in die Erdcnnacht?

Golden brichstdndurch des Gedachtes dnmpscSchwadc», ew'ges Licht
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Ja, dies Herz auf keine Weise kann sich deinem Dienst entstehn,

Seit du mir ein goldnes Joch hast aufgeladen, ew'ges Licht I
Du, mit Strahlen hell besaitend Abendsternes Lautenspiel,

Stimmest auch die schrill'ge Leier der Cicaden, ew'ges Licht!

Auch in meiner Töne Fugen, allgeschmeid'ges, schmiege dich!

Lasse dem Juwel nicht seine Fassung schaden, ew'ges Licht!
Gleichwie deine Sonnenstrahle sende meine Lieder ans,

Alle Welt zu deinen Festen einzuladen, ew'ges Licht!

a.

Pan, der Hirte, spielet seine

Flöt' im letzten Abendscheine.
Da verschmelzen alle Stimmen

Der Natur, und werden eine.

Durch die sieben Rohre hauchen
Sieben Himmel im Vereine.

Pan, der Hirte, spielt, und säuselnd

Geht der Schlummer durch die Haine.
Pan, der Hirte, spielt, und alle

Leben schlummern groß' und kleine.

Wie die Sonn' ihr Aug' geschlossen,

Schließet ihr's die Blum' am Raine.

Drias schlaft in ihren Zweigen,

Oreas in ihrem Steine;

Und Endimion, der ew'ge

Schläfer, schläft in Luna's Scheine.

Pan, der Hirte, spielt, und trunken
Ist die Welt vom Schlnmmerweine.

Murmelnd ist der Quell entschlafen,

Wach blieb seiner Wellen keine.

Berg verhüllt sein Haupt im Dufte,
Alsob er zu schlafen meine.

Und das Weltmeer athmet leise,

Daß es auch zu schlummern scheine.

Echo schläft, und nur die Liebe

Wacht in Fr ei munds Brust alleine,

Daß mit ihren Flötentönen
Sie, o Pan, begleite deine.

LS



7.

Die Schöpfung ist zur Ruh gegangen, o wach in mir!
Es will der Schlaf auch mich befangen, o wach in mir!

Du Auge, das am Himmel wachet mit Sternenblick,
Wann mir die Augen zugegangcn, o wach in mir!

Du Licht, im Aether höher strahlend als Sonn' und Mond;

Wann Sonn' und Mond ist ansgegangen, o wach in mir!

Wann sich der Sinne Thor geschlossen der Außenwelt,

So laß die Seel' in sich nicht bangen, o wach in mir!

Laß nicht die Macht der Finsternisse, das Graun der Nacht,

Sieg übers innre Licht erlangen, o wach in mir!

O laß im feuchten Hauch der Nächte, im Schattenduft,

Nicht sprossen sündiges Verlangen, o wach in mir!
Laß aus dem Duft von Eden's Zweigen in meinen Traum

Die Frucht des Lebens niederhangen, o wach in mir!

O zeige mir, mich zu erquicken, im Traum das Werk

Geendet, das ich angefangen, o wach in mir!

Zn deinem Schoße will ich schlummern, bis neu mich weckt

Die Morgenröthe deiner Wangen; o wach in mir!

Nun senke dich vom Himmel nieder im Morgenlicht,

Und schleuß mir ans die Augenlider im Morgenlicht!

Mein leiblich Aug' ist aufgeschlossen im Morgenglanz;

Schleuß auf die Scelenaugenlider im Morgenlicht!

Du bist bei mir als Licht geblieben im Graun der Nacht;

Ich schwebt' ans deinem Duftgefieder im Morgenlicht.

Dein Traum, der nächtlich mich getragen ins Paradies,

Ließ mich zur Erde sanft hernieder im Morgenlicht.

Ich sehe dich ans Erden wandeln im Morgenglanz,

Du gehst die Schöpfung aus und nieder im Morgenlicht.

Die Lüfte, die den Fittig baden in deinem Thau,

Sie tragen Botschaft hin und wieder im Morgenlicht.

Die Schöpfung regt sich, dir zu dienen, im Morgenstrahl;
Nun regt euch frisch auch, meine Glieder, im Morgenlicht!

Die Kräfte, die das Herz gesogen im Schlummerduft,
Will es dir weihen treu und bieder im Morgenlicht.

Laß jeden Arm, der müd' ausrnhte, die Arbeit und

Die Lust zur Arbeit finden wieder im Morgenlicht!
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Laß jeden seine Körner streuen auf deinem Feld,
Und streue du den Segen nieder im Morgenlicht!

Und so wie über'm stillen Fleiße des Sämanns schwebt
Die Lerch' auf Hellem Lobgefieder im Morgenlicht;

So laß mit deinem Preise schweben hin ob der Welt,
Die dir arbeitet, Freimunds Lieder im Morgenlicht.

Süßer Tod, den Psyche wählet,
Amor, komm, sei ihr vermählet!

Jüngste von drei Königstöchtern,
Ist sie blieben nnvermählet;

Weil zu frei'n die Himmelschöne,
Mnth den ird'schen Freiern fehlet.

Das Orakel hat gesprochen:
Eltern, ihr das Sterbkleid wählet!

Mit dem Sterbekleid geschmücket,
Harrt die Braut, von Furcht entseelet,

Ans des Berges ödem Gipfel,
Allem Ird'schen losgezählet.

Laßt sie an des AbgrundsRande,
Und dem Gotte sie befehlet!

Als sie war allein gelassen,
Nicht des Gottes Hauch ihr fehlet.

Zefir kommt, und trägt auf Flügeln
Sie zu dem, der sie beseelet.

Psyche ist mit ihrem Gatten,
Den sie fühlt, nicht sieht, vermählet.

Kund thut er sich ihrem Herzen,
Der sich ihrem Blick verhehlet.

Psyche sitzt und sinnet am
Unsichtbaren Bräutigam;

Dessen Lächeln sie nicht sieht,
Dessen Kuß sie nur vernahm;

Den mit Angen jetzt zu sehn
Sie Versuchung überkam.

26»
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Ihre Rechte zitterte
Leis', als sie die Lampe nahm

Bei der Lampe Zitterschein
Schante'sie den Bräutigam.

Ihrer Lampe Lebensdocht
Bebte zu vergehn vor Scham.

Und ein heißer Tropfen fiel,
Weckt den Schlnmmerbräntigam.

Amor hebt die Flügel, flieht,
Psyches Flügel schmelzt der Gram.

11.

Ceres weint auf grüner Matte,
Um die Tochter Persefatte,

Die gespielt im Schein der Sonne
Unter Blumen arglos hatte;

Run auf freudlos dunklem Throne
Drunten hält sie fest der Gatte.

Und sie kann sich's nicht erflehen,
Daß er Rückkehr ihr gestatte;

Daß am holden Himmelslichte
Sie am Multerblick ersatte.

Doch sie grüßet ihre Mutter
Mit dem lenzbeschriebnen Blatte.

Und es freut die Mutter ihres
Kindes Liebesgruß, der matte.

Doch ihr welkt der Gruß in Händen,
Wie sie ihn empfangen hatte;

Und ihr Kind ist fern geblieben
Wo es hält der dunkle Gatte.

Freimnnds Seel', im Erdendunkel
Eingcfangne Persefatte!

Grüße deine HimmelLmuttcr
Mit den, lenzbeschriebnen Blatte!

Zu der Mutter heimzukehren
Wehrt dem Kind der dunkle Gatte;

Anfzngehn in Liebesflammen
Wehrt der Seele Körperschatte.
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is.

Wo die glanzenden Zinnen ragen,
lieber denen die Sonnen tagen;

An die Pfosten der Ewigkeit wo
Der UnendlichkeitWogen schlagen,

Und die Lieb' in der Welten Mitte
Sitzt, vom schwebenden Thron getragen;

Wo, getrieben von ihrem Hanche,
Sphärenwirbelvorüber jagen,

Und die Engel, vorüber schwebend,
Aufzublicken zum Thron nicht wagen:

Dahin ward ich emporgerissen,
Dahin ward ich emporgetragen;

Dahin hat mich emporgehoben
Der Begeistrung Flammenwagen.

Vor der strahlenden Mittelpforte
War der Hüter nicht zu erfragen.

Doch ich selber, zum Eingang strebend,
Wagte pochend daran zn schlagen.

Als die Pforten sich mir eröffnet,
Wollt' ich vor der Erhörnng zagen.

Um die irdischen Sinne fühlt' ich
Glanz des Himmels zusammen schlagen;

Und zn Boden zu Engeln sank ich,
Die anbetend verhüllt da lagen.

Doch ich hörte: „Die Binde nehmet!"
Zu den Engeln die Liebe sagen.

„Nehmt, und schlingt ihm die Bind' nms Auge,
Eh die Glänz' es mit Blindheit schlagen.

Durch die duftige Binde wcrd' ihm
Lichtes Scharfe zum Wohlbehagen.

Laßt verhüllet ihn schann, was Augen
Unverhüllete nicht ertragen!

Ihm, dem schauenden durch die Hüllen,
Wird mein Lächeln sich nicht versagen."

So im dämmernden Duft soll Freimund
Mir am Throne die Saiten schlagen.
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Dritte Äbtheilung.

Advendlied.

Dein König komnrt in nieder» Hüllen,

Ihn trägt der lastbarn Es'lin Füllen,

Empfang ihn froh, Jerusalem!

Trag ihm entgegen Friedenspalmcn,
Bestreu den Pfad mit grünen Halmen!

So ist's dein Herren angenehm.

O mächt'ger Herrscher ohne Heere,

Gewalt'ger Kämpfer ohne Sperre,

O Friedensfürst von großer Macht!
Es wollen dir der Erde Herren

Den Weg zu deinem Throne sperren,

Doch du gewinnst ihn ohne Schlacht.

Dein Reich ist nicht von dieser Erden,
Doch aller Erde Reiche werden

Dem, das du gründest, Unterthan.

Bewaffnet mit des Glaubens Worten

Zieht deine Schaar nach den vier Orten
Der Welt hinaus, und macht dir Bahn.

Und wo du kommest hergezogen,

Da ebnen sich des Meeres Wogen,

Es schweigt der Sturm von dir bedroht.
Du kömmst auf den empörten Triften

Des Lebens neuen Bund zu stiften,

Und schlägst in Fessel Sünd und Tod.

O Herr von großer Huld und Treue,
O komme du auch jetzt aufs neue

Zu uns, die wir sind schwer verstört.

Noch ist es, daß du selbst hienieden

Kommst zu erneuen deinen Frieden,

Dagegen sich die Welt empört.

O laß dein Licht auf Erden siegen,

Die Macht der Finsterniß erliegen,

Und lösch der Zwietracht Glimmen aus;

Daß wir, die Völker und die Thronen,

Vereint als Brüder wieder wohnen

In deines großen Vaters Haus!



Gesang der heiligen drei Könige

In Morgenlanden

Der Weisheit, fern,
Sahn wir erstanden

Den Himmelsstern,

Dem voll Verlangen
Wir nachgegangen,
Bis daß wir fanden

Hier ihn, den Herrin

In stiller Wiege,

Ein Kind zu sehn;

Es lächelt Siege

Und Auferstehn,

Und Selbstbefreinng

Von Selbstentweihung,

Von innrem Kriege
Und äußren Wehn.

Es war verloren

Die Welt in Stacht,
Wir auserkoren

Der Todesmacht;

Die bösen Plagten,

Die guten zagten; —
Du bist geboren

Und Heil erwacht.
Worauf Propheten

Solang gehofft,
Es mit Gebeten

Erfleht so oft,

Ist uns erschienen,
Die's nicht verdienen;

Zu uns getreten

Jst's unverhofft.
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O Friedenskuabe,
Der uns erfreut,

Mit Himmelslabe
Die Erd' erneut!

Weihrauch und Mirreu

Aus Goldgeschirren

Zur Opfergabe

Sei dir gestreut.
Du wirst erlösen

Der Deinen Schaar,

Du wirst die bösen

Zertreten gar;
Du wirst den Drachen

Zunichte machen,

Der mit Getösen

Schreckt immerdar.

Die Macht des Todes

Besiegt dich nicht,

Und kein Herodes
Bezwingt dein Licht;
Du wirst die Deinen

Zum Kampf vereinen,

Voll Mvrgenrothes

Dein Angesicht.
Ich seh die Treuen,

Die Kämpfer stehn,

Für dich sich freuen

In Tod zu gehn,
Mit Hellen Wunden

Es zu bekunden,

Daß du zu Leuen
Sie auserschu.

Ihr heil'gcn Streiter

Im Gottsgefecht,

Die ihr zu Scheiter
Die Unbill brecht;

O streitet muthig,

O streitet blutig,

Bis ewig heiter
Licht herrscht und Recht.
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Dic ihr dem süßen

Tod euch geweiht,

Die Engel müssen
Es sehn mit Neid!

Mit Martyrkronen

Wird man euch lohnen,

Euch Heil'ge grüßen
In Ewigkeit.

Die sieben Wochen.

Nun geht der Herr, der Ostern auferstand,

Ans Erden sieben Wochen bis zu Pfingsten;
Und segnend wandeln kann ihn über Land

Ein jeder sch'n vom Größten zum Geringsten.
Maria Magdalena, komm und schau

Den Gärtner stehn im stillen Frühlingsgarten!

Er ist der Gärtner, er, auf dessen Thau

Des Herzens Blumen alle durstig warten.

O Thomas, der du der Ungläub'ge bist,

Komm, deine Finger leg in seine Wunden,

Und glaube! Jede Frühlingsrose ist
Als Licbeswnnd' an seinem Leib erfunden.

Der Nachtigall Pfingstgesang.

Zn Pfingsten sang die Nachtigall,

Nachdem sie Than getrunken;
Die Rose hot> beim Hellen Schall

Das Haupt, das ihr gesunken:
O kommt, ihr alle, trinkt und speist,

Ihr Frühlingsfestgenossen,
Weil übers ird'sche Mahl der Geist

Des Herrn ist ausgegossen.

Die Himmelsjünger groß und klein
Sind von der Kraft durchdrungen,

Man hört sie reden insgemein

In wunderbaren Zungen.
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Und da ist keine Zung' ani Banm,

Kein Blatt ist da so kleines,

Es redet auch mit drein im Traum,

Als sei's voll süßen Weines.

O ihr Apostel, gehet aus,

Und predigt allen Landen,

Mit Säuselluft und Sturmesbraus,
Von dem, der ist erstanden!

Legt aus sein Evangelium,

Ans Frühlingsau'n geschrieben.
Daß er uns lieben will darum,
Wenn wir einander lieben.

Sprecht von der Liebe Löhnungen,

Sprecht von des Friedens Schmause,

Sprecht von den vielen Wohnungen

In unsres Vaters Hanse.
Die Liebe macht die Sonnen drehn,

Die Liebe wölbt den Himmel,
Und freut sich, unter ihm zu sehn
Ein liebendes Gewimmel.

Wer liebend sich ans Nächste hält,

Und will nur das gewinnen,

Umfaßt darin die ganze Welt,
Und Gott ist mitten drinnen.

Ich Hab' am heil'gen Pfingstentag,
Jndeß mein Weib gebrütet,

Mit frohem Nachtigallenschlag
Mein frommes Nest gebntet.

Bethlehem und Golgatha.

Er ist in Bethlehem geboren,

Der uns das Leben hat gebracht,
Und Golgatha hat er erkoren,

Durchs Kreuz zu brechen Todes Macht.
Ich fuhr vom abendlichen Strande

Hinaus, hindurch die Morgenlandc;

Und größeres ich nirgend sah,

Als Bethlehem und Golgatha.



Wie sind die sieben Wunderwerke

Der alten Welt dahingerafst,

Wie ist der Trotz der ird'schen Stärke

Erlegen vor der Himmelskraft!

Ich sah sie, wo ich mochte wallen,

In ihre Trümmer hingefallen,
Und stehn in stiller Gloria

Nur Bethlehem und Golgatha.
Weg ihr ägypt'schen Pyramiden!

In denen nur die Finsterniß

Des Grabes, nicht des Todes Frieden
Zu bauen sich der Mensch befliß.

Ihr Sphinr' in kolossalen Großen

Ihr konntet nicht der Erde lösen

Des Lebens Räthsel, wie's geschah

Durch Bethlehem und Golgatha.
Erdparadies am Rocknabade,

Flur aller Rosen von Schiras!

Und am gewürzten Meergestade

Du Palmengarten Judia's!
Ich seh' auf euren lichten Fluren

Noch gehn den Tod mit dunklen Spuren.

Blickt auf! Euch kommt das Leben da

Von Bethlehem und Golgatha.

Tu Kaaba, schwarzer Stein der Wüste,

An den der Fuß der halben Welt

Sich jetzt noch stößt, steh nur und brüste

Dich, matt von deinem Mond erhellt!
Der Mond wird vor der Sonn' erbleichen,

Und dich zerschmettern wird das Zeichen

Des Helden, dem Victoria

Rust Bethlehem und Golgatha.

O der du in der Hirten Krippe

Ein Kind geboren wolltest sein,
Und, leidend Pein am Kreuzgerippe,

Von uns genommen hast die Pein!
Die Krippe dünkt dem Stolze niedrig;

Es ist das Kreuz dem Hochmuth widrig;
Du aber bist der Demuth nah

In Bethlehem und Golgatha.
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Die Kön'ge kamen anzubeten

Den Hirtenstamm, das Opferlamm,
Und Völker haben angetreten

Die Pilgerfahrt zum Kreuzesstamm,

Es ging in Kampfes Ungewitter
Die Welt, doch nicht das Kreuz in Splitter,

Als Ost und West sich kämpfen sah

Um Bethlehem und Golgatha.

O laßt uns nicht mit Lanzenknechten,

Laßt mit dem Geist uns ziehn ins Feld,

Laßt uns das heil'ge Land erfechten,

Wie Christus sich erfocht die Welt!

Lichtstrahlen laßt nach allen Seiten

Hinaus, als wie Apostel, schreiten,
Bis alle Welt ihr Licht empfah'

Aus Bethlehem und Golgatha.

Mit Pilgerstab und Muschelhute
Nach Osten zog ich weit hinaus;

Die Botschaft bring ich euch, die gute,

Von meiner Pilgerfahrt nach Haus:

O ziebt nicht aus mit Hut und Stabe
Nach Gottes Wieg' und Gottes Grabe!

Kehrt ein in euch und findet da

Sein Bethlehem und Golgatha.

O Herz, was hilft es, daß du knieest

An seiner Wieg' im fremden Land?

Was bilft es, daß du staunend siehest

Das Grab, aus dem er längst erstand?

Daß er in dir geboren werde,

Und daß du sterbest dieser Erde,

Und lebest ihm, mir dieses ja

Ist Bethlehem und Golgatha.
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